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Klima Die Schweiz schwitzt –
unddas schon imMai.DieTem-
peraturen bewegen sich
draussen um die 30-Grad-Mar-
ke. Auch in Klassenzimmern im
ganzen Land wird es heiss.
Denn viele Schulhäuser sind
«ungenügend auf sommerliche
Überhitzung» vorbereitet.

Dieser Ansicht ist der Dach-
verband der Schweizer Lehre-
rinnen und Lehrer. «Fehlende
Beschattung, unzureichende
Dämmung und provisorische
Bauten führen dazu, dass sich
Klassenzimmer schnell aufhei-
zen und kaummehr abkühlen»,
schreibt er am Dienstag zu
einem neu veröffentlichten
Positionspapier. Das sei «kein
reines Komfortproblem», son-
dern beeinträchtige die Ge-
sundheit und Lernleistung der
Schulkinder erheblich.

In einem Pilotprojekt in
Montreux und Locarno mass
das Bundesamt für Umwelt be-
reits vor einigen Jahren Tempe-
raturen von über 26 Grad – und
das in allen untersuchten Ge-
bäudetypen. Ein für die Ge-
sundheit zuträgliches Raumkli-
ma ist damit überschritten. Das
Staatssekretariat für Wirtschaft
nennt für Büroarbeit den Tem-
peraturbereich von 23 bis 26
Grad. Der Lehrerverband will,
dass diese Werte auch an den
Schulen eingehaltenwerden.

Konkret schlägt er ein drei-
stufiges System vor, das in der
ganzen Schweiz verbindlich
werden soll. Bis 26Grad soll der
Unterricht regulär stattfinden.
Zwischen 26und 30Gradwären
Massnahmen wie der Wechsel
in kühlere Räume nötig. Bei
Temperaturenüber 30Grad soll
der reguläre Unterricht einge-
stellt werden. Betroffene Klas-
senkönntenzumBeispiel inden
heissen Nachmittagsstunden
imWaldUnterschlupf finden.

Zur Regel werden soll aber
auch das nicht. Der Lehrerver-
band will «weg von kurzfristi-
gen Notlösungen, hin zu einem
systematischen, präventiven
Hitzemanagement». Im Posi-
tionspapier sindetwadieBegrü-
nung von Schulanlagen und an-
gepasste Bauweisen erwähnt.
Solche Massnahmen sollen bei
Sanierungen und Neubauten
zur Pflicht werden. Wird es
trotzdem zu heiss, sollen die
SchulenauchKlimaanlagen ins-
tallieren. Wobei diese, wie der
Lehrerverband betont, idealer-
weise mit Solaranlagen zu be-
treiben sind. (jus)

Die Website ist das Werk eines
KI-Schwurblers. Hohle Phrasen,
inUnmengenangehäuft.Seiten-
lang, endlos, rosa unterlegt, mit
Pflegebildern, irgendwo aus
dem Internet heruntergeladen
und mit künstlicher Intelligenz
frisiert. Sätze im Stil von: «Viele
Angehörige kommen an einen
Punkt, an dem sie spüren: So
kannesnichtweitergehen.»Auf
der Website geht es sofort wei-
ter, zur Rubrik: Eine «erste
Orientierung», und die hat es in
sich.Bis 10’584FrankenproMo-
nat kann verdienen, wer einen
Angehörigen pflegt. So ver-
spricht es der aufgeschaltete
«Lohnrechner». Es folgt die
Aufforderung, Name, Adresse
und Telefonnummer einzuge-
ben.

Dergenannte«Lohn» ist rei-
ner Nepp, um ein Vielfaches zu
hoch gegriffen. Die Seite gehört
dem Betreiber einer vor zwei
Monaten im Handelsregister
eingetragenen GmbH, die laut
Statutenunter anderemdie«Er-
bringung von ambulanten, spi-
talexternenPflege-,Betreuungs-
und Behandlungsleistungen»
erbringt.Doch: Imuntenaufder
Seite versteckten Impressum
steht das genaue Gegenteil: Die
Firma «ist kein Pflege- oder Be-
treuungsanbieter und erbringt
selbst keine Pflege- oder Betreu-
ungsleistungen».

Der Inhaber der GmbH, auf
deren Website man vergeblich
nachNamenvon real existieren-
den Personen sucht, fischt of-
fensichtlich nach Adressen, die
er weiterverkaufen oder sonst
wie verwenden kann. Er fiel bis-
her vor allem durch den Betrieb
vonUmzugsfirmen auf.

EinKontaktformularaufdie-
ser dubiosen Schwurbel-Seite
reicht, und schon ist man eine
Spitex. Die Firma ist ein Beleg
dafür, wie sich dubioseGeschäf-
temacher mit Angehörigenpfle-
ge bereichern. Hochburg dieses
Treibens scheinen Zürich und
angrenzende Kantone zu sein.
Aber wo bleiben die Behörden,
die solcheAkteure stoppen?

Henry Habegger

Die grosseMehrheit der Firmen
imBereichSpitexundAngehöri-
genpflege arbeitet seriös, bietet
wichtige Leistungen zugunsten
der Pflegebedürftigen und der
Gesamtgesellschaft an. Aber es
gibt auch andere. Und diese
werdenmehr.

SchamloseAbzocker
amWerk
Da ist etwa eine Firma, die aus-
schliesslich Angehörigenpflege
anbietet. Einziger Gesellschaf-
ter war 2024 ein deutscher
Staatsangehöriger, der auch als
Vorsitzender der Geschäftslei-
tung amtete. Die Firma erzielte
2024 mit 70 Klienten einen Be-
triebsgewinn von gut 600’000
Franken, 150’000 Franken
mehr als im Vorjahr – bei glei-
cher Kundenzahl. Ältere Zahlen
zeigen, wie der Gewinn stieg:
Zwei neue Geschäftsführer er-
höhten nacheinander die ver-
rechnete Stundenzahl pro Lang-
zeitpflegefall massiv. 2020 lag
sie bei etwa 230 Stunden pro
Klient, 2024 bereits bei 640
Stunden. Auffällig ist auch die
Zusammensetzung des Klien-
tenstamms: Die grösste Gruppe
ist unter 20 Jahre alt.

Einer der Geschäftsführer,
unter demder Gewinn stark an-
stieg, übernahm später mit
einem bosnischen Partner eine
Spitex, die zuvor jahrelang defi-
zitärwar.Zuletzthattesienuret-
wa zehn Klienten, verrechnete
wenig Pflegestunden, was auf
korrektes Geschäftsgebaren

hindeutet. Aber unter den neu-
en Inhabern stiegen die Umsät-
ze plötzlich stark an, wie Zahlen
aus dem Jahr 2025 zeigen. Stut-
zig macht dabei unter anderem,
dass der Präsident der Firma
erst 2024 mit einem CBD-Han-
delsgeschäft in Konkurs ging.
Kürzlich gründete er selbst ein
Reinigungs- und Hauswirt-
schaftsunternehmen. Das deu-
tet darauf hin, dass er Synergien
zwischen verschiedenen Ge-
schäftsfeldern nutzt. Was prob-
lematisch sein kann, weil Inte-
ressenkonfliktemöglich sind.

Dazukommt,dassderMann
schon früher in weiteren Spitex-
Gesellschaften sass. Unter an-
derem in einer Einrichtung, die
in einem halben Dutzend Kan-
tonen aktiv war. Der aus dem
Westbalkan stammende Ge-
schäftsmann, der möglicher-
weise bloss ein Strohmann ist,
verkaufte seine Anteile an eine
Gruppe, die einem Schweizer
Unternehmer und einem deut-
schen Investor gehört. Irritie-
rend auch hier: Der Deutsche
war 2021 in seiner Heimat mit
einer Beteiligungsgesellschaft
konkursgegangen.

Nach dem Einstieg der neu-
en Eigentümer verdoppelte sich
2024 in Zürich der durchschnitt-
liche Personalaufwand pro Voll-
zeitstelle auf 155’000 Franken.
Das deutet darauf hin, dass sich
die neueFührungscrew sehr ho-
he Gehälter auszahlte. Ein ähn-
liches Muster zeigte sich in Ba-
sel-Landschaft und Basel-Stadt:

Dort zahlte die Firma trotz teil-
weise hoher Betriebsverluste
umgerechnet bis zu 170’000
Franken pro Vollzeitstelle aus.
Gleichzeitig stieg die Zahl der
verrechneten Langzeitpflege-
stunden pro Fall innert eines
Jahres von 370 auf 500.

Kleine Imperien,
grosseGewinne
Einige Akteure haben sich klei-
ne Imperien aufgebaut, in
denen Angehörigenpflege oder
klassische Spitex die tragende
Säule bilden. So wurde ein ge-
lernter Pflegefachmann aus
dem Kosovo innert etwa sechs
Jahren Inhaber oder zentraler
Akteur in rund 20 Unterneh-
men. Kern sind ein halbes Dut-
zend Spitex-Firmen, deren Ab-
rechnungen keine besonderen
Auffälligkeiten zeigen. Auffällig
ist aber die parallele Expansion
in andere Sektoren: Garagen,
Autovermietung, Reisen, Im-
mobilien, Treuhand, Finanzen,
Handel, Beratung,Wäscherei.

Der Grossteil dieser Firmen
kam in den letzten zwei Jahren
dazu. Zuletzt begann auch eine
Expansion in den Kosovo. Dort
soll der Schweizer Spitex-Stan-
dard angeboten werden. Ziel-
gruppe sind vor allem albani-
sche Patientinnen und Patien-
ten in der Schweiz. Auf
kosovarischer Seitewirken loka-
le Partner mit, die unter ande-
rem imTourismus tätig sind.

Auch junge Unternehmer
entdecken den Markt. Eine Fir-

ma, erst 2024 ins Handelsregis-
ter eingetragen, generierte in-
nert kurzer Zeit mit der Pflege
von Angehörigen mehrere hun-
derttausend Franken Umsatz
pro Monat. Gesellschafter sind
mehrere junge Schweizer, noch
keine 30 Jahre alt. Sie betreiben
auch eine Personalvermittlung
im Gesundheitswesen sowie
Firmen in der Baubranche. In
ihrem Umfeld beschreiben sich
einige als revolutionäre Ge-
schäftsleute.

AuchGrossinvestoren
steigen ein
Neben kleinen und neu gegrün-
deten Firmen tauchen auch
grosse Player auf. Sichtbar wird
das bei Pflegewegweiser, deren
deutsche Muttergesellschaft
EntyredenweltgrösstenVermö-
gensverwalter BlackRock als In-
vestor gewann. Der US-Riese
will Rendite sehen. Entyre mit
Hauptsitz in Berlin ist auch auf
demUS-Markt tätig.

Pikant: Zu den Investoren
bei Entyre gehörten auch die
Schweizer Krankenkassen Hel-
sana und CSS. CSS kündigte
kürzlich an, das umstrittene En-
gagement aufzugeben. Helsana
will daran festhalten.

«Das System wird miss-
braucht. Es ist ein Bruch der ge-
sellschaftlichen Konventio-
nen», sagt ein Bürger, der sich
bei dieser Zeitung meldete,
nachdem er selbst auf offen-
sichtliche Missstände stiess. Er
empfindet diese Entwicklung
als «unschweizerisch». Die
Leidtragenden seien unter an-
derem die Gemeinden, die im-
mermehr für Pflege aufwenden
müssten und sich nicht dagegen
wehren könnten.

Der Entscheid des Bundes-
gerichts 2019öffnetedieBüchse
der Pandora auf dem Markt für
Angehörigenpflege. Die träge
SchweizerPolitik schaffteesbis-
her nicht, die Büchse wieder zu
verschliessen, Schlupflöcher zu
stopfenundMissbräuchezuver-
hindern. Das soll sich jetzt än-
dern, Vorstösse sind unterwegs.
Was daraus wird, muss sich erst
noch zeigen.

Fake-Seiten,
Fantasielöhne

und Firmenfilz
Im boomendenMarkt der Angehörigenpflege tauchen

immer fragwürdigere Anbieter auf.

Parallel zur Alterung der
Bevölkerung wächst die
Zahl der pflegenden
Angehörigen in der Schweiz
stark. Bild: Alistair Berg/Getty

In vielen Schulen
ist es zu heiss

Mass halten!
«Keine 10-Millionen-Schweiz!»JA

nachhaltigkeitsinitiative.ch

Auchmit einem JA können bis
2050 rund40’000 gesuchte
Fachkräfte pro Jahr einwandern!

Schon
gewusst?
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